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In der Gegenwart ist eine starke Ausdifferenzierung im Feminismus wahrzunehmen, dies spiegelt sich in einer zunehmenden Pluralität von Ansätzen feministischer Theorien wieder. Impulse aus der ersten und zweiten Frauenbewegung, in denen die Perspektive der Gleichheit Vorrang hatte, laufen parallel zu neuen postmodernen und konstruktivistischen Differenzansätzen, der „Standort" - biographische Ausprägung, soziale, wirtschaftliche, kulturelle und ethnische usw. Aspekte - spielen eine große Rolle bei der Ausgestaltung feministischer Theorieansätze. Margit Eckholt

D
ie katholische feministische Theologie nimmt einerseits darauf Bezug, anderer­seits hängt sie eng zusammen mit der Frauen­bewegung in der katholischen Kirche; von dort her differenziert sich die Pluralität katholisch­theologischer feministischer Theologie noch weiter aus. Es gibt viele Frauen, die auf unter­schiedlichen Ebenen in der Kirche - in Ver­bänden, in Gemeinden, in Ordensgemeinschaf­ten, auf Diözesanebene usw. - mitarbeiten, die gleichzeitig aber auch neue Wege suchen und in verschiedenen Formen der „Frauenkirche“ - vor allem frauenspezifischen Formen der Bibel­arbeit, der Spiritualität, Liturgie usw. - neue Heimaten finden. Diese „Doppelmitgliedschaft“ 

(Prüller-Jagenteufel 46) ist bezeichnend für äl­tere Frauen (ab ca. 35 Jahren). Jüngere Frauen, darauf weisen Pastoraltheologinnen hin, haben weniger Interesse an einer kritischen und poli­tischen feministischen Theologie, sind sich gleichzeitig jedoch ihrer Rechte als Frauen be­wusst und fordern diese auch ein. Ein Genera­tionenkonflikt innerhalb der feministischen Theologie zeichnet sich ab. (Friebe 151/2) Der Begriff „feministische Theologie“ ist Mitte der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts geprägt 

worden von Theologinnen wie Christa Halkes und Elisabeth Moltmann-Wendel. Der Begriff steht vor allem im Zusammenhang mit christ­lichen Initiativen zur Frauenbefreiung als For­derung nach „Menschenrechten für die Frau“. Sie ist, so Hedwig Meyer-Wilmes, „keine Theo­logie der Frau, sondern eine frauenbefreiende 
Theologie, nicht an das Geschlecht gebunden, sondern eine Problematisierung der Geschlech- 
terbeziehung. Sie ist Patriarchats-, Kultur- und Theologiekritik, was sich auf der inhaltlichen Ebene zum Einen in der systematischen Darle­gung der Entfremdung christlicher Glaubens­erfahrungen und Offenbarung im Patriarchat, zum Zweiten in der Kritik der Marginalisierung von Frauen in Gesellschaft und Kultur und zum Dritten in der Betonung von Frauenerfahrun-
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gen in den verschiedenen Kontexten jüdisch­christlicher Tradition zwischen gestern und heute ausdrückt.“ (Meyer- Wilmes 148) Feminis­tische Theologie ist „im 21. Jahrhundert entwe­der ein radikales Konzept oder eine Aller­weltsauffassung, je nach Modemisierungs- und Demokratisierungsgrad von Gesellschaft und Kirchen.“ (Meyer-Wilmes 148)Die gegenwärtige Entwicklung innerhalb der feministischen Theologie steht im Zusammen­hang der „dritten Frauenbewegung", in der vor allem die Geschlechterdifferenz und die Bezie­hung der Geschlechter thematisiert werden. Die Gender-Thematik, die auf die Agenda aller Wis­senschaften und Wissenschaftspolitiken gesetzt worden ist, ist in den Mittelpunkt der Dis­kussionen auf dem Feld der feministischen Philosophie und Theologie gerückt. „Gender“ thematisiert - in Ergänzung zum biologischen „sex“ - die geschichtliche und kulturelle Aus­prägung der Geschlechtlichkeit. In den Gender- Studies, die Einzug in die Curricula verschie­denster Disziplinen gehalten haben, geht es, so die Historikerin Ute Gerhard, „nicht allein um eine Ergänzung des Wissens im Blick auf Frau­en oder eine frauenzentrierte Wissenschaft, vielmehr um das Verhältnis der Geschlechter, um die soziale und kul­turelle Bedeutung von Geschlecht als einem Platzanweis bzw. Struk­turierungsprinzip, das den gesellschaftlichen Zusammenhang in allenLebensbereichen konturiert, von der Erziehung über die Familie, das Erwerbssystem bis zur Po­litik, auf der Ebene der sozialen Normen und Institutionen, der kulturellen Symbole, insbe­sondere der Sprache und nicht zuletzt bei der 

Konstitution von Subjektivität, persönlicher Identität. .Geschlecht' als Strukturkategorie be­zeichnet den Fokus der Analyse, und es bedarf der Erklärung, in welcher Weise die Ge- schlechterbeziehungen im Verhältnis zu ande­ren Strukturmerkmalen, wie Alter, Klasse, se­xuelle Orientierung oder Ethnie organisiert sind.“ (Gerhard 136)
KRITISCHE UND KONSTRUKTIVE 
AUSEINANDERSETZUNG MIT GENDER­
THEORETISCHEN ANSÄTZEN

In diesen - für alle Wissenschaften relevanten - Diskussionen sind gerade auch Theologinnen gefragt. Die Gender-Ansätze stellen gewiss eine Herausforderung gerade für die theologische Anthropologie dar und fordern einen neuen Blick auf das Geschlechterverhältnis auch aus theologischer Perspektive. Es geht um Grund­fragen der philosophischen und theologischen Anthropologie, das Menschenbild steht zur Dis­kussion. Eine kritische Auseinandersetzung mit radikal-konstruktivistischen Ansätzen wie de­nen einer Judith Butler, die den Subjektbegriff dekonstruieren, tut gewiss Not. Eine sehr diffe­
Feministische Theologie arbeitet interkulturell, 

interdisziplinär, ökumenisch und in zu­
nehmendem Maße auch interreligiös.

renzierte Analyse hat Saskia Wendel auf einer Fachtagung der Pastoralkommission der Deut­schen Bischofskonferenz vorgelegt (Wendel 16- 25). Im Brief der Glaubenskongregation „über die Zusammenarbeit von Mann und Frau in 
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Kirche und Welt“ vom Juli 2004 werden die Gender-Theorien sehr pauschal kritisiert (Doku­ment Nr. 2-4). Demgegenüber ist eine diffe­renzierte Kritik an diesen Ansätzen zu üben, die gerade nicht die Ge­fahr einer Neuauf­lage eines philoso­phischen bzw. theo­logischen Essentia- lismus läuft und da­mit an eine „Theo­logie der Frau“ an­knüpft, wie sie bereits zu Beginn des 20. Jahr­hunderts vertreten worden ist durch Frauen wie Edith Stein und Gertrud von Le Fort.Angesichts der Gender-Ansätze tut sich in neu­er Weise das Dilemma auf, das feministische Theologie seit ihren Anfängen begleitet hat: „Es ist die Schwierigkeit, einerseits die traditionelle Weiblichkeit und die hierarchische Form der Geschlechterbeziehungen zu kritisieren, verän­dern, ja, aufheben zu wollen, und andererseits „Frau-Sein“ bzw. weibliche Erfahrungen und Orientierungen zum Bezugspunkt für eine emanzipatorische Politik zu machen. In Rechts­begriffen ausgedrückt ist es die anscheinend widersprüchliche Forderung, auf dem Men­schenrecht auf Gleichheit und gleichzeitig der Anerkennung von Differenzen zu bestehen.“ 
(Gerhard 137) Theologinnen sind gefragt, sich in diesem Spannungsverhältnis zu positio­nieren, der Frage der Geschlechterdifferenz und der Gender-Theorie auf der einen und der Fra­ge nach der Frage der Gerechtigkeit auf der an­deren Seite. Hier kann es helfen, die „klas­sischen" Themen der theologischen Anthropo­logie neu zu erschließen und in die Diskussio­nen um Geschlechtergerechtigkeit und die Ge­schlechterbeziehungen einzubringen. Mann 

Gender thematisiert die soziale und kulturelle 
Bedeutung von Geschlecht als einem Struktu­

rierungsprinzip, das den gesellschaftlichen Zu­
sammenhang in allen Lebensbereichen konturiert.

und Frau sind von Gott geschaffen, als Bild und Gleichnis Gottes (Gen 1,27). In dieser Ausrich­tung auf Gott - der Gottebenbildlichkeit - liegt das entscheidende Kriterium für das Subjekt­

werden des Menschen, von Mann und Frau. Differenz und Gleichheit sind hier angelegt: Die Gemeinschaft von Männern und Frauen ist auf der einen Seite durch die - gerade befruchten­de - Spannung der Differenz geprägt, auf der anderen Seite kann bei der in der Gottebenbild­lichkeit angelegten Gleichheit und gleichen Würde jegliche Kritik an Strukturen, die unfrei machen, ansetzen. In der Tiefendimension theologischer Anthropologie liegt so das Fun­dament, die neuen Ansätze zum Geschlechter- verhältnis, auch differenztheoretische Posi­tionen mit dem Menschenrechtsdiskurs zu ver­binden.
DIE BEDEUTUNG DES INTERKULTURELLEN 
DIALOGS: KRITISCHE ERINNERUNG AN DIE 
BEFREIUNGSTHEOLOGISCHE DIMENSION 
THEOLOGISCHEN ARBEITENS

Die Frauenbewegung in Gesellschaft und Kir­che und vor allem die theologische Arbeit von Frauen zeichnet sich durch ihren interna­tionalen Charakter aus. Feministische Theologie arbeitet interkulturell, interdisziplinär, ökume­nisch und in zunehmendem Maße auch interre­
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ligiös. Eines der wichtigen Projekte von AGEN­DA, dem Forum katholischer Theologinnen e.V., ist die Kooperation mit lateinamerikanischen Theologinnen, vor allem der argentinischen Theologinnengruppe „Teologanda“ unter Lei­tung der Theologieprofessorin Virginia Azcuy.
ln der Ausrichtung auf Gott - der Gotteben­
bildlichkeit - liegt das entscheidende Kriterium 

für das Subjektwerden des Menschen, 
von Mann und Frau.

Gerade die internationale Zusammenarbeit er­innert uns deutsche Theologinnen immer wie­der an die Strukturen von Sünde und Gewalt, an Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten unse­rer Weltgesellschaft und darin an die Gerechtig­keitsperspektive und den politischen Charakter unserer theologischen Arbeit. Gender-Ansätze und Gerechtigkeitstheorie, d.h. neue feministi­sche Theorieansätze und befreiungstheologi­sche oder -philosophische Ansätze müssen mit­einander verbunden werden. Die Differenz von Frauen ist an die Zugehörigkeit zu einer Ethnie, an eine spezifische soziale Stellung, an wirt­schaftliche Positionen, Ausbildungsniveaus usw. gekoppelt, insofern ist ebenso die Diffe­renz unter Frauen zu thematisieren. Die Brisanz der Gerechtigkeitsthematik, die die erste und zweite Frauenbewegung mit ihrer Forderung der „Gleichheit“ im Blick hatte, gilt heute nach wie vor, wahrscheinlich sogar in verschärfter Form. Gleichheit und Differenz sind aufeinan­der zu beziehen.So wird es entscheidend sein, dass die feminis­tische Theologie im europäischen Raum sich 

stärker mit sozialethischen Ansätzen der Ge­rechtigkeitstheorie auseinandersetzt. Ein erster Schritt dazu ist der Dialog, das Wahmehmen der fremden Geschichten, das Einüben von So­lidarität - das niemals selbstverständlich ist, sondern ein langer, schwieriger Weg der Kreu­zungen. Diese „en- crucijadas“ stellen ein kritisches Kor­rektiv zu den neuen Entwicklungen im feministischen Dis­kurs dar; sie halten für die feministi­sche Theologie das Anliegen der befreiungstheologischen Aufbrü­che der 70er - und 80er Jahre des letzten Jahr­hunderts in Erinnerung: dass wir das Gesicht des barmherzigen Gottes vor allem in den vie­len Gesichtem der Armen und Gedemütigten entdecken können (vgl. Dokument von Puebla Nr. 31-39). Das gilt heute genauso wie vor 30 oder 40 Jahren. Auf solchen Wegen wird ein entscheidender Beitrag zur „Heilssorge“ der Kir­che geleistet, von der Elisabeth Schüssler bereits 1964 im Blick auf die Frauenfrage gesprochen hat. In der Frauenfrage geht es um eine Reali­sierung der Grundbestimmung der Kirche als „Sakrament des Heils“, wie es die Konzilsväter des 2. Vatikanums uns als Auftrag in „Lumen Gentium“ und den anderen Konstitutionen, De­kreten und Erklärungen eingeschrieben haben. So bestärkt die internationale Dimension der Frauenfrage in Zeiten der Globalisierung, die gerade in unserem deutschen Kontext eher mit einer zunehmenden Provinzialisierung ver­bunden sind - auch was die theologische Arbeit angeht -, den Weg der Konzilskirche als Welt- Kirche, in der pastorale, gesellschaftlich-politi-
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sehe und theologische Fragen nur in interkultu­reller und ökumenisch-interreligiöser Perspekti­ve zu beantworten sind. Angesichts der immer weiter auseinanderklaffenden Schere von Arm und Reich, des bedrohten Friedens und des zu­nehmenden religiösen Fundamentalismus - in allen Weltreligionen - bilden die Gerechtig- keits- und die Gleichheitsperspektive ein ent­scheidendes Moment, das als „gefährliche Erin­nerung“ an die erste und zweite Frauenbewe­gung wachzuhalten ist, neben der Diffe­renzperspektive, die die Vielgestalt von Frauen­leben in aller kulturellen, ethnischen und sozia­len Ausprägung betont. ■
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